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Wir führen den Leſer in ein einftöcdiges Häus— 
hen in der „Gildegafje” des Prager Ghettos 
Nachdem wir die enge, dunkle Stiege erfliimmt 
und die ſchwere, eichene Thür geöffnet haben, ges 
langen wir in eine ziemlich große Stube, Die, 
wegen der in gegenwärtiger Abendftunde heer= 
— Duntelheit, dur zwei DTalgferzen. be— 






teuchtet ift, wenn man dies eine Beleuchtung nennen 
ann. Im "Zeitraume unjerer Erzählung, im Jahre 
1840, waren im Prager Ghetto Gas und Betro- 
feum noch unbekannte Leuchtkräfte Um das Centrum 
des Lichtes, an einem großen. Tiſche, bemerken 
wir zwei Berfonen, einen Mann, der vorgebeugt 
fißend in einem Folianten lieſt und fichtlich be— 
müht ift, bei dem unjtät flimmernden Lichte Die 
Er der Buchſtaben zu erkennen, und eine Frau, 
te an ihrem Buſen einen Säugling nährt umd 
umeilen mit mütterlichem Behagen ihrem Spröß⸗ 
2 in das Antlitz blickt. Ihr Gatte, das iſt jener 
tudierende Maun dürfte noch nicht da3 dreißigite 
Jahr erreicht haben, wenngleih Craft und Sorge 
feiner marfanten, je u zu ae ; 
er is 
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Phofiogrromie eingeprägt find und ihn älter er 
einen laſſen De 
Die an Sahren viel jüngere Frau hat ein ans 
muthsvolles noch vom rofigen Hauche der Jugend 
verſchöntes Antliß, nur um ihre Mundwinkel zudt 
es manchmal wie im Unmuthe, wenn fie auf ihren 
Mann blidt, der eifrig feine Studien fortjegend, 
aus dem Buche nit aufblidt; vielleicht im Vor: 
gefühle des jeinen Ehefrieden bedrohenden Sturmes. 
Weiter abwärts in der Ecke, die mehr von der 
Dunkelheit als vom Lichte beherricht tft, ruht in 
einer großen, plump gearbeiteten Wiege ein älterer, 
etwa zweijähriger Knabe, vom füßen Schlafe des 
Rindeslebens ummoben. S 
Nur der tidende Pendelſchlag einer großen 
Schwarzwälder Uhr, die an der Oſtſeite hängt, ift 
vernehmbar,. Diefe Uhr ift zwilchen dem Misrach“ 
der einen fürbigen Xöwen im Vordergrunde des 
Bildes zeigt und einem Portrait eines alten Mannes 
angebracht. 
Eine Zeitlang herricht tiefe Stille, die, wie dem 
Ausbruch eines Gemitters in der Natur voran- 
gehend, auch in dieſem Momente der Vorläufer eines 
: Sturmes im ehelichen Leben unferes Baruch Günz 
— fo hieß der in der Lectüre vertiefte Mann — 
fein mochte. 
Ob „Solde“ feine Frau, berechtigt war ihrem 
Gatten eine „heiße Stunde” zu bereiten, das wollen 
wir dem Urtheile de Leſers anheimftellen, nachder 
wir ihm die jtreitenden Parteien vorführen und bi 
Urjache des beginnenden ehelichen Zwiites erzählen 
werden. Dieje mußte auch eine außergewöhnlide 
fein, denn Golde Günz verehrte und liebte ihren 
Gatten bis zur Vergötterung und zur damaligen 
Zeit fand man auch nicht fo leicht einen „casus belli* 
tie er heutzutage Durch Nichterfüllung eines fo ber 
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 rechtigten Wunſches nah einem Toilettefiüde, 

Schmude 20. 2c. oder durch verjpätete Heimkehr des 

Gatten, am ehelichen Horizonte aufzutauchen pflegt. 
| Barıh Günz war feines Zeichens ein ehrianter 
- Möbelhändler, der dieſes Gejchäft ſchon bei feines 
Vaters Lebzeiten bei diefem erlernt hatte, und ſeit 
feiner Verheirathung auch ſelbſtändig betrieb. Der 


Bater hatte vor einem halben Sahre das Zeitliche 


geſegnet und Baruch, der Sohn, hatte auch deſſen 
Möbelgeſchäft mit dem jeinigen vereinigt. 

Er hatte aber nicht allein das Gefchäft, ſondern 
auch den hohen Sinn für alles Edle und Gute und 
die Vorliebe für Studien in den jüdiihen Willen- 
ſchaften, welche feinem Vater eine geachtete Stellung 
im ber Gemeinde erworben hatten, everbt, und galt, 
. wie man im Ghetto zu jagen pflegte, ala ein „ans 
- fländiger Balboß“ (Hauspater). 

Mit dem Geſchäfte ging es aber einige Zeit hin= 
durch ſchlecht und e3 gab Tage, die nicht den min 
deſten Gewinn ihm zuführten. Bei der ſparſamſten 
Haushaltung feiner Frau und ihrer eigenen thätigen 
2 Mitwirkung im Gejhäfte war doch oft die Noth 
bei ihnen eingefehrt und Schmalhans Küchenmeiiter 
a geivorben. 

War es Stolz oder glaubte Baruch ſeiner Würde 
und ſeinem Rufe Eintrag zu thun, in ſolchen Fällen 
veoshmähte er es ein Darlehen von Freunden auf— 
zunehmen, obwohl er fich jelbft ihnen gegenüber, 













zeigte, und gewiß, wären fte ihm auch mit Freuden 
in. jolden Fällen der Roth hilfreich "beigeftanden. 
.„ Heute war jedod ein Creigniß eingetreten, das 
für Baruchs Geſchäft allerdings einen ſeit lange 





jedoch den Frieden und die — ia Haufes 
halle, 


io er nur fonnte, ftet3 hilfreich und theilnahmsvoll 


nicht erzielten Gewinn in Ausficht ftellte, anderfeits 
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laſſen, was id für das Ganze gezahlt Habe. Da 
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Zur Mittagszeit war ein ältlicher Herr, deriih 
als Kammerdiener eines Grafen vorftellte, in den 
Laden Baruchs getreten und bot diefem eine Partie 
alterthHümlicher Möbel zum Kaufe an, die er jedoch 
vorher in der Wohnung des Verfüufers befichtigen 
iofle. Baruch erklärte ſich hiezu ſofort bereit, bat 
den alten Herrn eine Heine Weile zu warten bid 
feine Srau, welche er holen laffe, zur Hütung de 
Geſchäftes kommen werde. Golde trat auch bald ein 
und bemerkte bei ihrem geräuſchloſen Eintreten, daß. 
ihr Gatte aus einem Kalten, Den fie bisher nit 
beachtet hatte, Geld entnahm, und dieſen wieder 
verſperrte Als Baruch hierauf fi ummwandte, br 
merkte er Jeine Frau, wurde purpurvoth, jagte 
jedoch nicht? mehr als: „Bleibe hier, liebe Golve, 
ih gehe nur mit dem Heren hier Möbel kaufen.” 

Golde blieb in voller Bewunderung über ihren 
Mann, der in jenen Kaften, wie fie bemerft hatte, 


. eine ziemliche Summe Geldes haben mußte, von 


welcher ev ihr jeit den drei Jahren ihrer Che nichts 
gejagt, und — was ihr jogar kränkend Dünfte — 
ſelbſt zur Zeit der Noth von dieſem Gelde nihts 
für das dringendite Bedürfniß entnommen hatte. 
Ste mußte lange ihre Neugierde und das Gefühl 
des Unmuthes zügeln, denn e8 währte zwei Stunden, 
bis Baruch mit einem beladenen Wagen heimfehrtte 
und die Möbel von den Fuhrleuten adladen ließ. 
Wahrend er da und dort die Stellen angab, wo 
die einzelnen Möbelſtücke aufgeftellt werden jollten, 
wandte er fich mehrmals zu jeiner Frau, und die 
Hände freudig veibend, vief er ihr zus „Gott ji 

Dant, da habe ich doch vortheilhaft gekauft, diefer 
Kalten“, dabei wies er auf einen jchönen, im Nocoeo- . 
ſtyle gearbeitet und mit meifterhaften Schnigereien 
verzierten Schrank, „wird mich allein das gewinnen 
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fteht man gleich, der Diener eines „Srore“ (Fürften) - 
it aud ein Sror. Ich habe diefe Möbel von dem - 
Kammerdiener eines Grafen gekauft. Er hat fie vor 
Dielen Jahren von feiner Herrichaft gejchenft er- 
- halten und weil er feine Tochter verehelicht, die mit 
ihrem Mann zu ihm zieht, fo verfaufte er die alten 
Möbel, um dafür neue aufzuftellen — er hat mit 
ſich reden lafjen,“ fügte freudeitrahlend, bei dem 
Gedanten an das gute Geichäft, Baruc Hinzu. 
Die Aufftellung war beendigt ; Baruch ſchien von 
jenem jchönen Schrank fich nicht trennen zu fönnen, 
er prüfte ihn nohmals mit Kennerblicken, zog jede 
einzelne Schublade desſelben hervor, blies den Staub 
aus, um fiedann mit wohlgefälliger Miene und Lob— 
murmeln über die jolide Arbeitzurücd gleiten zu laffen. 
Dann dffnete er ein Thürchen des Mittelfeldeg 
und den innern leeren Raum des Faces durd- 
blidend, hatte fein geübtes Auge bald erfannt, daß 
der innere Naum nicht ganz der Tiefe des Schran- 
 te8 entipreche. Seit feiner Sugend hatte er fo man- 
ches Möbelftüd vor Augen gehabt und verwundert 
und fopfihüttend prüfte er nochmal® die dunkel 
gefärbten Leiſten, taftete mit den Händen, die Stärke 
des Holzes erprobend durch das ganze Fach, als 
- jeine Finger plößli einen Nagelfnopf berührten. 
Ahnungsvoll drüdte er an denselben mit alfer 
- Kraft — da jenkte fich fnarrend das Mittelfeld und 
eine zweite fleinere Niſche ward fichtbar. 
Golde, welche dem Thum ihres Mannes bisher 
mit ihren Blicken gefolgt war, trat jebt mit einem 
Aufſchrei der Ueberraſchung näher, um den Inhalt 
9e3 geheimnißbollen Faches zu befihtigen. Mit vor 
Aufregung zitternden Händen 309 Baͤruch ein ſtaub⸗ 
bedecktes Paket befchriebener Bapiere hervor, um 
welche ein ſchwarzes Geidenband gefchlungen war, 
darunter war ein Lederbeutel, den Baruch auf den 
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Tisch Tegte und öffnete. Den Augen des Chepaares 


ftrahlte in magisch fascinirendem Glanze ein ziemlich 
großes aus funfelnden Brillanten geformte Kreuz 


entgegen, es lag inmitten eines Roſenkranzes von 


Berniteinfugeln. 
„Gott hat uns dies geſchickt, um unferer Noth ein 


Ende zu machen. — Gelobt ſei Gott in aller Ewigkeit!" 


Das war der erite Ausruf Goldes, als fie von 


der freudigen Ueberraſchung beim Anblicke diejer 


Koftbarfeiten fih erholt hatte. 


Baruch war gefaßt und ruhig geblieben, fein. 


Blick begegnete mit feitem entjchtedenem Ausdrud 


% 


diener aufluchen, und nad) dem früheren Eigenthümer 


den freudeleuchtenden Augen feiner Frau. . 
„Solde,” jagte er nad) einer Nuhepaufe, „es 

wäre Unrecht, wenn ich mir Gegenftände zueignen 

würde, die gewiß jemand Anderem, wahricheinfich 
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auch nicht dem Kammerdiener des Grafengehörten, von 


demich wohl die Möbel nicht aber deren Inhalt gefauft 
habe. Es iſt jeßt fehon zu ſpät aber morgen, wenn Gott 
mir Leben und Gejundheit gibt, werdeich den Kammer: 


diejes Schrantes forſchen.“ 
Golde ward bei diefen Morten erit ſtarr por 
Berwunderung, die fih dann in Aerger über dieje 


Idee!“ ihres Gatten ummandelte und allen ihren 


Mienen dieſen Ausdrud verlieh, als fie die Hände 


zujammenfchlagend, ihrem Manne zufchries 


Hat man je jo etwas von einem „finnedigen“ 


Menichen gehört, da jchieft dir Gott ein Oſchirus“ 


(Reihthum) in Brilfanıen, von dem heute fein 
Menſch eine Ahnung hat, weil fir, wer weiß wie 
lange her, in diefem Verſteck begraben lagen, und 


du willft den Segen Gotie8 von dir ftoßen. — 


Mann! bedente do, wie ung damit geholfen wäre 
und daß du deinen Kindern — fie jollen leben — damit 
eine ſchöne Zukunft begründen kannt — und ſei ug!“ 
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„Weib,“ ! entgegnete Baruch kurz und entſchieden, 
„nicht um Koragchs Ojchirus” will ih mit unrecht⸗ 
beladenent Gewiſſen zur Gruft fahren und meinen 
Kindern hoffe ih mit Gottes Beiftand meinen ehr- 
Tihen Namen zu vererben, der mehr ift als Geld 
and Gut. — 63 bleibt fo wie ich gejagt.” 
Nach diefen Worten nahm Baruch den Leder—⸗ 
beutel, und das Päckchen Schriftitüde erblidend, kam 
ihm der Gedanke, daß dieſe vielleicht über den Ei- 
genthümer Auskunft geben könnten. Er nahm da3 
ſchwarze Band ‚ab und entfaltete den erſten Bogen, 
. dieſer Hatte, io viel man in der Dunfelheit zu leſen 
vermochte, die Aufihrift: „Mein legter Wille.” 
Mio ein Teltament” "meinte Barıh für fid. 
Die andern Schriften öffnend, fand er, daß fie Kauf- 
urkunden über Güter, Felder 2c. des Grafen Licht: 
. ‚berg enthielten. 
vBaruch ordnete dann den Fund forgfältig in das 
geheime Sach nnd Ihloß den Schranf, er war mit 
feinen Gedanken darüter zu jehr beſchäftigt um feine 
Frau zu beachten. 
Golde war jchmollend abfeits geftanden, fie ſah 
° ein, daß Baruch ji von dem, was er einmal für 
; erfannt, Durd) feine Gegenrede abbringen werde 
affen. 
Wenn Golde fich nicht zu den Rechtsgrundſätzen 
hres Mannes befannte, jo darf man dies einem 
ſchwachen Weibe, das vom Sumelenglanze geblendet 
war, einer Mutter, die mit dem jo unerwartet ge- 
fundenen Reichthume das Glück ihrer Kinder zu be- 
gründen vermeinte, nicht verübeln. So leichten Kau— 
fe gab daher Golde ihre Oppoſition nicht auf, ſie 
wollte ihr Recht als Gattin, das fie von ihrem 
Manne verletzt glaubte, anerkannt wiſſen. 
Die Arme in die Seiten ſtemmend trat fie Damm \ 
mm näher mit den Worten : 
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„Deinem Gewiſſen und der Welt gegenüber willit 
du der Zaddik“ (Gerechte) fein, wenn du aber dein 
Weib kraͤnkſt und ihr verheimlift, daB du nod 
Geld in jenem Kalten verborgen befigeft, wenn dn 
lieber darben laſſeſt, al davon den natürkichiten 
Gebrauch zu machen — das foll ja vor Gott ud 
der Welt gerecht jein !“ N 

Sie hatte fih in Eifer geredet, Schluchzen und 
ein Thränenftrom fündigten das tiefe Weh ihres 
Gemüthes an. —— & 

Baruch fühlte fich davon ergriffen und Die Hand 
auf ihre Schulter legend, ſagte er im  zäartlichften 
Toner „Soldeleben, das Geld welches ich in jenem 
Saften habe, ift ein mir anvertrautes Gut, das ich 
wohl verwalten, nicht aber ausgeben darf. Nergere 
und franfe dich nicht, weile Nahrung würde dann 
unfer Morigleben deinem Leibe abgewinnen.“ 

Golde blieb nach dieſem Appell an ihre mütter: - 
liche Pflicht äußerlich Iheinbar ruhig, fie fchwieg 
als Baruch den Laden veriperrte und ging au 
ichweigend an feiner ©eite in die Wohnung. ‘ ‘ 

Dort hatte Baruch, wie er e8 gewöhnt war, jei- 
nen Talmubdfolianten hervorgefucht und darin ftir 
dirend, bald an die Außenwelt und das heutige 
Greigniß vergefien, während Golde dem Rinde die 
Mutterbruft veichend, das Ende der Studien ihres 
Gatten faum erwarten konnte, um ihren Unwillen 
über den „Starrfinn” Baruchs und der VBerheim: 
a jener Geldjummen unverholenen Ausdrud — 
zu geben. — 

In diejer Situation haben wir dem Leſer die 
Familie Günz vorgeführt und er dürfte nach dem 
Vorhergeichilderten es begreiflich finden, wenn wir 
den ferneren Verlauf diejes erften Zwiſtes im bi2- 
herigen Cheleben de3 Paares Günz“ mit Neugier 
verfolgen. — a. 
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Das Kind war an der Mutterbruft eingeichla- 
fen und wurde von Golde in dad Bettchen zur 
Ruhe gebracht, dann jchlich fie Leife auf den gehen 
hinaus, um der Magd die nöthigen Weifungen für 
das Abendefjen zu ertheilen. Als fie zurückkehrte, 
hatte Baruch den Folianten zuflappend, ſein Tal- 
mudpenſum beendigt. 
i Golde jeßte ſich an feiner Seite und begann mit 
gedaämpſter Stimme: 
Baruch, habe ich Dies um dich verdient, oder 
haſt du während der drei Jahre, jeit wir vor Gott 
und der Welt „big hundert Jahr‘ als Eheleut’ 
zufammenleben, an meinem Betragen Tadelns— 
 werthes gefunden? Weshalb begegneteit du mir 
mit Mibtrauen und fagteft mir nichts con jenen 
Geldern, die du in Bewahrung haft? Du willſt 
nicht meinen Rath befolgen und den Fund für dich 
behalten. — 63 fei! ich will mich deiner Ginficht 
fügen und dein Gewiſſen nicht belaftet willen. — 
Ein Anderer an deiner Stelle würde fi) weniger 
Strupel darüber machen. — Wenn du mich jedoch 
wahrhaft liebſt oder mich auch nur achteit — 
dann laſſe mich das Geheimniß jenes mir bisher 
unbefannten Geldes willen !” 
Baruch liebte feine, Frau innig, er fühlte bei 
diejen Worten, daß ſeine treue Lebensgefährtin 
berechtigt war, ihm diefen Vorwurf zu machen und 
er entgegneter „Mein theuereg Weib, wenn ich 
‚bisher dir nichts von diefem mir anvertrauten 
Gapitale fagte, jo geihah dies, um den Testen 
Willen meines Water zu ehren, der mir während 


feiner lebten ſchweren SKranfheit — vor einem 
‚halben Jahre — jene Gelder übergab und mid) 
‚dat, Niemandem davon eine Mittheilung zu machen, 
Henn e8 ruht die Ehre unferer Familie auf diefem 


3 anvertrauten, Befige. Ih will dir alles erzählen, 
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wie ich e8 von meinem Vater erfahren und es war 
weder Mangel an Liebe noch an Vertrauen, wes— 


SE 
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halb ich dir dies bisher verichwiegen habe; jedoch“ 


— hier nahmen die Gefihtszüge Baruchs einen 


ftrengen Ausdrud an — „verlange ich von dir, 


daß du Niemandem davon erzählelt.“ 

Golde ergriff mit zärtlichem Drude die Hand 
ihres Mannes und gelobte ihm tiefes Stillichweigen. 
Baruch begann jeine Mittheilungen : 

MeinVater Sichrono liwrocho (fein Andenfen zum 
Segen) hatte in Ruttenplan eine verheiratbete Schwe— 


fter, deren Gatte aber nach kurzer Ehe zwei Söhne hinters 


laſſend, da3 Zeitliche jegnete. Unfähig die Erziehung 


der Kinder ſelbſt zu leiten, ſandte fie diefe zu meinem 


Bater nah Prag, der ihre Heranbildung zu leiten 


verfprad. Meine Tante war vermögend genug, 
um die Koſten diefer Erziehung in der Hauptitadt 


beftreiten zu können und in ihrem tief religiöfen 
Sinne wollte fie, daß ihre Söhne dereinſt „leudj- 
tende Größen” in Sirael werven jollten. 


„Der ältefte Knabe ,„Mendel“ ſchien auch 


dieſe Erwartung zu verwirklichen, er zeigte außer: 
ordentlihe Befähigung und Lernbegier und war, 


gleich feinem Sugendfreunde Wolf Maier, einer der 


begabteften und jcharflinnigiten Schüler der Prager 


Jeſchiwa. Zum Leidweſen des Rabbi wandte er ih 


aber auch profanen Wilfenichaften zu, und wo er 
nur ein altes, auch in deutjcher Sprade gedrudtes 


Buch erlangen tonnte, verftohlen und heimlich la 
er es durch Dies mochte wohl die Urjache fein, 
weshalb er vom Talmudſtudium abließ und der 


Heilfunde, ingbejondere der Thierheilfunde fi 


. widmete. Dabei erlangte er die Proteftion Hoher | 


Gönner umd er wurde zur Leitung eines Staats 


inftitutes nach Wien berufen. 


„Sein jüngerer Bruder „Sored,“ der an 
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Beiftesfräften feinem äftern Bruder nachftand, 
erlernte ein Gewerbe, er wurde ein geididter 
Goldarbeiter, und hatte bald, Dank den Empfeh- 
un 








nzwiſchen Hatte aber Mendl in Wien die 
lebte Schranken durchbrochen, welche feiner Ber 
fürderung im Staatsdienfte entgegenftand. 

„Bern dom heimatlihen Boden, den Lehren 
des Judenthums immer mehr entfremdet, ſchloß 
ſich ſein merkwürdig begabter Geiſt den Grund— 
iBen der Staatsreligion an — er wurde Chriſt 


















olgen, das ihn an ein Schönes Mädchen aus edler 
amilie feilelte und mit dem er fich verlobte. Seine 
jeziehungen zu feiner Familie hatte er nicht auf- 
egeben ; jeine Mutter wußte nicht? von jeinem 
ebertritte und ihre Umgebung hütete fih ihr dies 
mitzutheilen — es wäre dies ein tödtlicher Schlag 
für ihr glaubiges Gemüth geweſen 

„Eines Tages bejuchte Sored feinen Bruder in 
MWien und er wurde bon dieſem feiner Verlobten 
orgeftellt, die ihı jedoch mit eifiger Kälte empfing. 

Sorech foriging erklärte die Braut ihren 
Mendel mit aller Entſchiedenheit, daß fie fih uns 
lich fühlen würde, wenn ihr Verlobter und 
inftiger Gatte noch in Verbindung mit dem Ju— 
enpad” bleiben würde — er habe zu wählen 
ſchen ihrer Hand und feiner Familie. 

„Der edel angelegte Charakter unferes Mendel 
utichted fi mit blutendem Herzen für die Ber- 
indung mit feiner Familie; das Vorurtheil der 
on ihm zärtlich geliebten Braut mißbilligend, 
te er jein Verhaͤltniß, melches fein ganzes Le⸗ 
sglück gebildet hatte. — Mein Vater erfuhr 
3 au3 jeinen Briefen, ließ aber Sorech nicht 


tunmehr konnte er auch dem Zuge ſeines Herzens 
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merfen, welche verhängnißvolle Folgen jener De 
fuh für das Lebensglüd feines Bruders gehabt 
afie, 
. Einige Zeit hernach wurde Sored von einem 
herben Mißgeſchick ereilt — es iſt noch nicht auf 
geklärt, ob nicht die eigene Schuld es über ihn 
heraufbefhworen. Der Empfehlung feines Bruders 
verdankte er die Kundichaft eines Grafen, der im 
Leben ein  Sonderling, doch "in. Freundichaft 
Mendel zugethan war und für Die bedeutenden 
Renntnifje diejes feines Freundes alle Verehrung 
empfand. Diejer. Graf gab unferem Sored einen 
Schmud von hohem MWerthe der einige Schäden 
aufwies, zur Aufbeiferung. Bald darauf ftarb der 
Graf plöglid und jenes als Familienerbſtück bes 
fannte Kleinod wurde von den Erben nicht vorge 
funden. Die Dienerihhaft beeidete vor dem Gerichte, 
daß jener vermißte Schmud dem  Goldarbeiter 
Sorech Zoref zur Auöbefferung übergeben worden 
jei. Unter dem erfchwerten VBerdachte ftehend, daß 
er. den plößlichen Tod des Grafen benüst habe, 
um ſich jelbit dieſe Pretiofen anzueignen, wurde 
Sorech eingezogen und jein Geſchäft geihlofien. 
Obwohl er unter Thränen und mit den hei 
 ligften Schwüren betheuerte, daß er jene vermißten 
Werthgegenjtände auf demfelben Tage da der Graf 
das Zeitliche geſegnet, dieſem übergeben und reihlih 
für die Arbeit von ihm entlohnt morden jei, wurde 
er dennoch lange Zeit in Unterfuhungshaft gehalten 
und erit, nachdem die forgfältigften Unterfuhungen 
‚feinen Beweis jeiner Schuld ergaben, freigelaflen. 
„Liefbefümmert z0g fich Mendel auf die Kunde 
der ſchweren Anſchuldigung, die gegen feinen Bruder 
‚ erhoben wurde, gänzlich vom öffentlichen Leben zu: 
h begab ſich in ein Klofter, wo er Geiftliher 
\ ur es 3 ; { 5 % 
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‚Meine Tante hatte lange feine Nachricht von 
Kindern erhalten und bejorgt eilte fie nad 
I 
„Dort erfuhr fie zum größten Schmierze, der. 
jüdiihe Mutter treffen fonnte, daß der ältere 
n, ihr Stolz und ihre Hoffnung, fi vom Ju—⸗ 
nihume losgeſagt und der andere Sohn im Ge- 
ngniffe ſitze. Das war zu viel Leid für das arme 

utterherz.” ni Bu 
Baruch gejtattete fih eine Pauſe der Erholung 
d nahm dann wieder jeine Erzählung auf. 

„Ich war damals ein Elein zehnjährig „Süngel‘“ 
umd erinnere mich noch die arme blaſſe Frau ge— 
jehen zu haben, wie fie verſunken in ihrem Schmerze 
in meines Vater Stube anf dem Traufchemel 
Schiwwe“ jaß, um. den für immer verlorenen 
ohn, der fich von ihrem Gotte und ihrem Mutter: 
zen losgelöſt hatte — feiner jüdiſchen Mutter 
I das zukommen ! 

„Bald nach ihrer, Heimreije, bevor noch ihr 
weiter Sohn, Sored, einer Haft entlebigt wurde, 
hatte Gott fie von dem irdifchen Sammer erldft! 
%,Mendel hatte in tiefgefühlter Trauer ihrem 
Leihenbegängniffe beigewohnt, verzichtete aber zu 
ften feines Bruder auf den ihm zugefallenen 
I des Hinterbliebenen Baarvermögens, dag mein 
r in Verwahrung nahm, um es an Gored) 
Szufolgen. - Diefer aber nahm nach feiner Ent- 
fung aus der Unterfuchungs-Haft nur jenen 
il des Erbes in Empfang, der ihm gebühre 
erklärte, fein Gejchent von feinem Bruder an— 


v, nicht allein wohlverwahrt, jondern auch hie 
da in jenen Fällen durch Gewinstantheile ver⸗ 
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n zu können, jo lange diejer ihn einer Unters — 
ng fühig halte. So lag das Geld bei meinem 
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mehrt, in welchen mein Water dieſes Capital für 
fein Geichäft zu verwenden mußte. — 
„Am ſelben Tage, als Sorech in! Freiheit geſetzt 
wurde und fein Erbtheil in Empfang genommen, 
verſchwand er auch von Prag, und wir haben nihts 
wieder von ihm gehört. Bon Wendel jedoch ver: 
nahmen wir, daß er einer der gefeierteften Kanzel: 
redner in einer Kirche in Wien geworden ſei &r 
hat zwar alljährlic meinen Vater zu Roihhaihane 
Schöne Briefe geichrieben, feit dem ich ihm aber 
deffen Hinjcheiden angezeigt Hatte, ließ er nichts 
von fih Hören. 4 
„Fetzt“ ſchloß Baruch feine Erzählung, „meißt 
du, daß jenes Geld nur ein anvertraute® Gut ift, 
deilen Eigenthümer, Sorech, es jederzeit verlangen 
kaun, oder es fällt wieder an Mendel zurüd, wenn 
Sener nidt am Olem“ in der Welt fein follte. 
Ich werde aber gemiffenhaft meines Vater? 
Wunſch erfüllen und das Geld, etwa viertaufend 
Gulden ehrlich und treu verwalten, wie mein Vater 
bei Lebzeiten e3 gethan.” a 
Solde Hatte mit geipannter Aufmerffamfeit 
der Erzählung ihres Gatten gelaufht und als er 
geendet hatte, lehnte fie ihr Haupt an feiner 
Schulter und lispelte : „‚VBerzeih’ mir Baruch, wenn 
id dich mit Morten verlest habe — du bilt 
der treueſte und redlichite Menſch, denn es gibt u 
ih fühle mic glüdlih einen jolden Mann zu 
beſitzen.“ 
Er richtete ihr Köpfchen in die Höhe und küßte 
‚fie. Siehſt du,“ fagte er Hierauf, „Das Befte it 
doch einen „guten Namen“ zu hinterlaffen, mie er 
meinen jeligen Vater zu theil wurde und deshalb 
wil ih mid Morgen bemühen, unferen heutigen 
Fund dem wahren Gigenthümer zurüdzugeben.” 
Thue die,“ verſetzte Golde billigend, 
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gebührt dir jedoch von Rechtswegen ein entiprechender 
Sinderlohn,” fügte fie nach einigem Sinnen hinzu. 
Wenn ich es erhalten jollte,“ meinte Baruch achſel⸗ 
zucken d w erde ich nicht ſo ſtolz ſein und es zurückweiſen 
Es iſt aber ſchon Nachtmahlzeit, mein Appetit 
erinnert mich daran, und da ſieh, unſer Schlome 
ift ſchon erwacht“ — er deutete auf den älteſten 
Rnaben in der Wiege, der das Händchen nach der 
Mutter ausftredend, mit dem Oberförper fich auf- 
‚gerichtet hatte... ” 
Golde eilte zur Wiege und das Kind herzend 
und füßend, nahm fie es auf den Arm und reichte 
 e3 dann, mit von Mutterglüd ieuchtenden Bliden, 
ihrem Baruch, der ihm freudig lächelnd es erft in 
die Höhe hob und hernady auf den Schoß nahın, 
während Golde eifrig mit der Vorbereitung zur 
Abendmahlzeit ſich beichäftigte. 


2. 


Am frühen Morgen war Baruch zur Synagoge 

geeilt und begab fi) dann durch einen fleinen Imbiß 
‚gefräftigt auf den Weg, um den Verkäufer jener 
Möbel mit dem £oftbaren Inhalte aufzufuchen. 
Seine Frau hatte den Laden geöffnet und jaß am 
Eingange damit beſchäftigt, für ihre Kleinen Strümpfe 
zu ſtricken. 
Da aber Stricken nicht das Plaudern ausſchließt 

und die Gabe reger Mittheilfamkeit dem zarten Ge— 
ſchlechte in hohem Grade eigen tjt, jo hatte fich ihr 
bald die gleichfallg ftridende „Schochente" Kadbarin) 

Srau Zirl Weil angeichlofien, welche nach den erſten 
dusgelauſchten Begrüßungen jofort eine rege Conver⸗ 
 fation anfnüpite und in die Maſchen der Striderei 
allerlei Mittheitungen aus dem „Khille⸗Leben“ (Ge= 
meindeleben) zu verweben mußte. 
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Frau Zirl Weil, die einen Kleinhandel mit alten 


Kleidern betrieb, hatte eine ebenjo üble al ſcharfe 
Zunge. 





Sie war deshalb in den Kaffeehäufern und He 


ftaurationen des Ghettos, in den Zirkeln gleich red- 
feliger Frauen, bei Natſchraditz“ und „Diworelest, 

die erſte Wortführerin. 
Gerne eniwidelte fie ihre eigenen ‚Weltverbeffe- 

. rungsideen,” Die in —— auch im. Krieg gegen 
das Capital” en als in ihren Reden immer 
der Oiſcher“ (Neiche) ſchlecht wegkam Dieſer Difcher, 
zu een „Berurtheilung” ein Bett von —— ſend 


Gulden genügte, war verpflichtet, mindeſtens Die 


Hälfte feines Vermögens für „Zdofe” (Almofen) aus 


on die Gemeindelajten zu tragen 2c. Er jollte 


ſich überhaupt feinen Comfort und Luxus geftatten, 
da Frau Zirl für derartig verausgabtes Geld jedene 
falls eine befjere Verwendung gewußt Hätte. Dabet 
liebte ſie es jede ihrer Nedewendungen mit dem 
Worte „Narrifchlaten“ zu beginnen, welches Wort 
die philsſophiſche Grundidee des ſalomoniſchen Weis— 
heitsſpruches „Gitelfeit und Eitelkeiten, alles iſt eitel“ 
in ſich bergen ſollte 
MNarriſchkaten“ äußerte ſie eben zu Frau Golde, 
einen neuen Redeſtrom einleitend, „hat man je io 
etwas gehört, da heirathet der reiche einer feine 
Tochter aus nnd läßt die Hochzeitstafel, freilih mit 
oſcherer?“ Soft im „goldenen Engel’ aufftellen. Es 


ift dabei gewiß nicht jo Luftig zugegangen, wie bei 
einer. ordentlichen „jüdiichen Chaffene‘, wenn „Anfhl 
Tafche‘, „Kußel“ und „Sußmille“ ihre Poljen zur 


‚ Erheiterung der Säfte aufführen. Da ift doc wenige 
ſtens ein „Unterhalt“ und der Arme Mann ‚genießt 
was davon. — Aber weiter will der Siſcher⸗ nichts 
als der Weit die „Augen aufreißen.“ — Und darf 
man dies in gegenwärtig ass geit,, wo alles. 


— 
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 erbittert gegen die „Juden“ iſt und das Riſches“ 
 (Gehäßigfeit) groß tft 2” 

Golde horchte bei diefen Worten hoc) auf und ihr 
Herz ſchlug bange bei dem Gedanken, daß ihr Gatte 
eben außerhalb des Ghettos weile und vieleicht Miß- - 
handlungen erleiden fünne. Sie frug, die Nede Zirls 
unterbrechend, was in der Außenwelt vorgegangen 
und dieſe feindjelige Gejinnung gegen die Juden 
herborgerufen hätte? 

Narriſchkaten, entgegnete Zirl, das kömmt davon, 
wenn man ſich von der Welt ſo abſperrt wie Ihr es 
thut, dann ſoll man ſich darüber nicht wundern, daß 
Sie, Frau Golde, gar nicht willen, was in der Welt 
vorgeht. Da erfahre ich doc Vieles in den Saffee- 
häuſern und gar erjt von meiner Tochter Sulie. 

„Ste willen doch, — daS iſt ein geſchicktes Mädel, 
ihr Mafel ſoll ihr fo Leuchten — die Lieft mir jeden 
Tag die Neuigkeiten aus der Zeitung vor. 

„Da ftanden große Berichte von einer ſchrecklichen 
Geſchichte, die fih in „Damenfus“ oder wie der tür- 
kiſche Mokum“ (Ort) heißt, zugetragen hat.“ Und nun 
begann Zirl in ihrer eigenthümlich breitipitrigen 
Weife, eine Erzählung der befannten Damaskusaffaire 

- horzutragen, die wir deshalb dem Leſer vorenthalten 


die Welt ganz anders abipiegelte, entjtellt und mit 
irlichen“ Anſchauungen, verbramt war 

Wir wollen zum Erjage dafür, die Gejchichte Der 
Bewegung, welche jene Affaire-hervorgerufen, wieder⸗ 
a m. AR in Europa befannt wurde, daß verruchte 
- Mörderhände ven Pater Thomas in Damaskus ge- 









meuchelt und man ohne jeden Beweis unter den 


Glaubensgenoſſen deshalb den Foltertod fanden, fehlte 
es nit an jenen Stimmen mittelalterlicher Bosheit, 
welche nicht die Juden, jondern die heilige en 


müllen, weil fie von Frau Zirl, in deren Kopfefih 


Suden dort die Mörder juchte und mehrere unferer 





Weiſe einen Abriß diefer vorherrſchenden Strömung 
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derſelben eines ſolchen Frevels beſchuldigten In 
echtem Fraubajentone pojaunten Zeitungen, Diefe von 
Berleumdung und Dummheit großgewiegte Beihuldis 
‚gung aller Welt aus, und mehr bedurfte es nicht, 
am das überall und aud in Deiterreich bei Ungebil= 
deten oder Halbgebildeten wurzelnde Borurtheil gegen 
unjere Glaubensgenoffen zu weden und zu nähren. 
Die damalige Zeit hatte den Juden in Deutihland 
und Defterreih zwar tolerirt aber nicht emanzipirt; 
der Haß der Handwerkerzünfte, die jedem Siraeliten 
die Aufnahme in ihre Verbände erichwerten, ver 
‚Groll des Kaufmannes gegen den jüpdiichen, mit 
mäßigem Gewinne zufriedenen Konkurrenten, bedurfte 
nur der leijeften Anfahung, um in hellen Flammen 
emporzulodern. Die iirael. Gemeinden erfannten rei 
die Gefahr, welche fie bedrohte und juchten dur 
. aufflävende Belehrung in Broſchüren und Zeitungen 
‘Dagegen zu wirten. Ju England und Frankreich 
-hatten die edelften unjerer Glaubensgenofjen Mon=' 
teftore und Gremieur die Reife zu Mohamed Ali 
angetreten, um der Grauſamkeit und Wiltür m 
Damaskus Einhalt gebieten zu laſſen Den aufiwier 
gelnden Stimmen gegenüber ließen fich auch Urtheile 
der Wahrheit und Menſchenliebe jeitens hriftliher 
Gelehrten vernehmen, aber deflenungeachtet zog Die 
Bewegung, immer, weitere Kreife umfaſſend bis ın 
die untersten Volksſchichten 
Auch die Prager Gemeinde, an deren Spitze der 
geiſtpolle Gelehrte, Enkel des berühmten Gzechiel 
Landau waltete, ſah mit Bangen die gehäflige Stim 
mung gegen das Judenthum und ſeine Bekenner 
anwachſen und wir können uns die Angſt Goldes 
um ihren Mann erklären, nachdem ihr Zirl in ihrer 









.  entivorfen hatte. Es mar beinahe Mittag geworden 
als Golde am Gingangedes Gaͤßchens ihren Mann 







































nier drei anderen Männern jchreitend erblickte und 
Meudig rief fie Ziel zu: „Gottlob; mein Barud 
fömmt Schon!“ _ . en 
Biel eilte raſch Davon, fie wußte, daß Baruch ihr 
mit ſehr gewogen war und es nicht gerne ſah, 
a feiner Golde allerlei Khilletratſch“ hinter- 
brachte. ee 
Inzwiſchen hatten die Begleiter Baruchs den La- 
den betreten und Baruch war nach mehrern Büd- 
ngen vorangeeilt, zog ven Schlüſſel aus der Taſche 
und dffnete jenen Schrant, 
„Sehen Sie, Eyellenz,“ fagte er zu jenem Herren, 
fien hohe Geftalt die Andern überragte und der 
it fichtlicher Neugierde, den Blick auf ihn gerichtet 
elt, „da ift die Jeder im Innern des Faces, ic) 
are tie. ; 
Er that dieß fofort und mit knarrendem Öeräufche 
ſenkte fi die Sunenwand und den Blicken der er— 
ftaunt näher Tretenden zeigte fich jene Abtheilung, 
ans weldher Baruch raich den Inhalt, die Schriften 
amd den Lederbeutel hervorzog und dem mit Ercel⸗ 
fenz Angeredeten mit den Worten: „Hier nehmen 
Shr Eigenthum‘ überreichte. 
- Ein dantbares freundliches Lächeln überflog die 
inen Gelichtözüige des Grafen. 
„Sch danke ihn, Tpradh er in einem Tone, dem 
an die innere Aufregung feines Gemlithes annterkte, 
‚ ein ehrlicher Menich, wie man ihn felten 
-e3 foll nicht fein Schaden fein — ic bitte 
te Doktor“ wandte er fich dann zu dem kleinen 
tlihen Herrn, der die Schriftſtücke nicht ans den 
ugen zu laffen jchten „wir mollen jetzt vereint den 


' — gebot er dem Dritten, der mit unterwür- 
e Miene einige Schritte zurüditand, „bejorge 
n Wagen, damit wir dieſen Kaſten — — 
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des wadern Herin Günz prüfen, und du nn 
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nachdem wir ihn gefauft haben — in die Wohnung 
trandportiren können.‘ 

Sean eilte fort, und der Graf öffnete den Leder: 
beutel. Mit einer gemilfen Ehrfurdt zog er das 
Diamantfreuz aus demjelben und dem Doktor es 
porzeigend, bemerkte er, „daS war der Schmud der 
Großmutter, den wir verloren glaubten — er war 
eben ein Sonderling, der jelige Oheim, der Dies 
Alles in einem jo geheimen Verſteck aufbewahrte. 
— Als der Graf hierauf den Rojenfranz herauz- 
309, fiel eine zerfnülltes Papierſtück zur Erde. 
Dienitfertig büdte ſich Baruch, hob es auf und 
überreichte e8 dem Grafen, der, ohne es weiter zu 
beachten, eg auf den Tiſch legte, während der Ad- 
vofat des Grafen mit Aufmerkſamkeit die Shrift- 
ftüde durchlas 

Als er diefe Leetüre beendet hatte, lispelte er 
dem Grafen zu: 

„Dieje Altenjtüde haben mehr Werth für uns 
a\8 der Yamilienihmud. Hier ift dad Teftament 
ih res Oheims, Ereellenz, welches unjeren jo lange 
geführten Prozeß mit Shrem Better zu Ihren Gun: 
ften entſcheidet. Excellenz werden freilid) nah Ag: 
noscirung des Fundes jofort nah Wien zur ober- 


ften Suftizbehörde veifen müljen, und hier" — er : 
deutete auf die andern Aktenſtücke „Ind die Ber 
lege, welche unjer Eigenthumsrecht auf die... .. 


bachſchen Forſte unmiderleglih Documentiren und 
unjerm angefochtenen Rechte zum Siege verhelfen.” 

‚ Der Advofat vieb fich vergnügt die Hände und 
mit einem Seitenblide auf den ruhig daftehenden 
Baruch fügte er Hinzu: „Ja, wenn der Jude brav 
tt, jo tft er es recht — ohne der jeltenen Ehrlich⸗ 
feit de Herrin Günz oder wenn diefer Fund in 
andere Hände gerathen wäre, wären Ercellenz nie 
‚zu Ihrem Eigenthume gelangt.“ n 
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. Baruch verneigte ſich und äußerte ‚gelaffen- 
„Herr Doktor, es gibt überall ehrliche Menſchen bei 
Sud’ und Chrift. Wer feine Religion achtet und fein 


; wird ſtets ehrlich fein.“ 


- Wort” und nunmehr will ih. Shnen den Kaſten ab- 
- Iaufen, der Ihr Eigenthum wurde. Sch zahle Shnen 
- dafür zweihundert Dufaten. — Sit Shen mein An- 
gebot genehm, Herr Günz?“ damit legte der Graf 
zwei Rollen, die er aus der Taſche gezogen, auf den 
| 


Ti. 
0,3% danke, Excellenz, entgegnete Baruch mit 
freudeftrahlendem Blide. „Sie veritehen es die Gabe, 
mit der Sie michbelohnen wollen, in dad Gewand 
eines Kaufes zu Heiden und ich wäre ein fchlechter 


rückweiſen würde.” — 
Alſo abgemacht,“ erklärte der Graf, „der Sean 
wird den Schranf abholen und wir werden das 
Andere mitnehmen.” Dabei nahm er den Lederbeutel, 
zu fi, während auf jeinen Wink der Advokat die 
Schriftſtücke in die Bruittafche Tchob. 
Der Blick des Grafen ftreifte jest jenes zer— 
nüllte Papierſtück, das Baruch ihm früher über- 
reiht Hatte, mechaniſch ergriff er es, rollte es auf, 
deſſen Suhalt prüfend, äußerte der Graf zu jeinem 
Begleiter gewendet jo laut, daß auch Baruch und 
Golde e8 vernehmen fonnten: „Merkwürdig, da 
fehen Sie nur, Doktor, jest entfinne ich mi, das 
t eine Rechnung jenes Goldarbeiters Zoref für 
die Reparatur des Brillantkreuzges — richtig, fie 
trägt das Datum des Sterbetages meines Oheims 
der arme Teufel wurde damals eingezogen, 








Gewiſſen nicht mit unrechtem Gute belaftet, der 


Geſchäftsmann, wenn ich ein jo gutes Geihäft zu⸗ 


eil man ihn verdächtigte, den Schmuck unters 


„Ganz vet, Herr Günz,” nahm der Graf das 





f N 
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schlagen zu haben und der Kammerdiener ausſagte, 
daß er denselben zur Ausbefferung erhalten hätte.“ 
Der Graf führte die Hand leicht über die Stirme, 
als wollte er jeinem Grinnerungsvermögen nad: 
helfen. „Sa, juhr er fort, „dem armen Menjhen 
ilt unverjchuldet großes Unrecht wiederfahren. Er 
bethenerte immer jeine Unſchuld, und daß er den 
Schmud wieder abgeliefert Hätte, — doch niemand 
glaubte dem Juden.” : a 
Baruch, der bisher zugehört hatte, fonnte jeine 
Gefühle nicht länger bemeiftern. E war ihm nun— 
mehr Kar, daß fein Fund einst die unheilvolle Ur— 
fache jener Epijode in feiner Familie gemefen, von 
welcher ihm jein Vater erzählt hatte. Eine merk: - 
würdige Umwandlung vollzog fih in feinem ſonſt 
jo ruhigen Weſen Seine Geftalt jchien höher ge— 
wachen zu Sein und Purpurröthe überflog fein 
Antlis. Mit Starker Stimme unterbrah er de 
Grafen Neder „Excellenz“ — behalten Sie ihr 
Geld — ich gebe den Kaften nicht her — erit muß 
vor Gericht die Redlichkeit dieſes Unglücklichen, ver 
Sorech Zoref hieß und mein leibliher Vetter war, 
x 2 5 

























93. 
— daB Excellenz alles aufbieten mögen, damit 
dieſe durch ungerechte Beichuldigung uns wider- 
 fahrene Schmach wieder getilgt werde, Ih will 
Ihnen die traurigen Folgen erzählen und bitte Sie 
"mid anzuhören.” 
Der Graf nicte, jeßte ſich in ein altes Fauteuil 
und Barnch begann, in fchlichten aber zum Herzen 
iprechenden Worten, bon jener Verfettung trauriger 
Umjtände zu erzählen, die der Leſer aus feinen frü- 
hern Weittheilungen kennt. Er ſchilderte die Verzwei— 
fung und das Lebensende feiner Tante, mie die 
Brüder Mendel und Sprech dadurch entzweit und 
der Gritere den Bruder ſchuldig wähnend, ſich 
- ganzlihd von Familie und Welt Iosgelöft habe, 
und daß der bedauernöwerthe Sprech Telbit feine 
Baterjtadt verlaiien und unbefannt wohin fort- 
gezogen jet. -' 

Mit der ergreifenden Beredſämkeit des Gefühle 
hatte Baruch Dies erzählt, jo daß der Graf felbft von 
Rührung übermaunt feinen Sitz verließ, und Baruchs 
‚Hand ergreifend, dieſem zurief. „Edler, biederer Herr 
Gunz ih gelobe es Ihnen, ja ich fühle mich dazu 
‚verpflichtet, daß Alles gutzumachen, was über Shren 
armen Vetter unverjchuldet gefommen ift. Sie er: 
zählten, daß der Bruder desſelben n Wien als hoher 
Wurdenträger der Kirche lebe ! Können Sie mirdeffen . 

Adreſſe mittheilen 2 
Baruch flüfterte ihm dieſe Halblaut zu und eritaunt, 
bemerkte der Graf, daß er den berühmten Kanzel- 
redner fogar perfönlich kenne noch jeit jener Zeit, 
da er als gerne gefehener Gaſt ſeines jeligen Oheims 
Haus beſuchte en 
- Dabei erbot fich der Graf, perjönlich ein Schreiben 
pn nach Wien zu jenden, worin er ihn von der. 

v zu Tage geförderten Unfchuld feines Bruders in 
nniniß ſetzen werde. „Meberdies, ſchloß der Graf W 
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fein Berfprechen, „werde ich in einigen Tagen nad) 
Wien reifen und jelbft mit Ihrem Vetter darüber 
' Sprechen, und unſern vereinten Bemühungen dürfte 
es dann gelingen, Näheres über das Gejhid des 
unglüdlihen Sprech zu erfahren. Aber nun lieber 
Herr Günz Laffen fie meinen Kauf als perfect gelten. 

Sch ihäte Ste als einen Ehrenmann und reiche Ihnen 

meine Hand. — Betraditen fie mich ſtets als Ihren 

Freund, — wenn Sie irgendwie meiner bedürfen — 

bejuchen Sie mih, — auhunangemeldet joll mir Shr 
Beſuch Stets willfommen fein!“ Sreudig Schloß Baruch 

feine Hand in Die dargereichte des Grafen, der id, 
nachdem der Kammerdiener bereits mit vem Wagen 

por der Thüre ftand, mit feinem Begleiter von den 

Guͤnz'ſchen Eheleuten, unter wiederholten Dankes— 
betheuerungen verabichiedete. 


III. 


Seither war ein Monat veritrichen ; die Wohnung 
der Günz ſchen Cheleute ift nicht mehr jo dürftig 
meublirt wie ehedem. Jener gewinnbringende Kauf 
des Grafen hat dieje günftige Wandlung hervorgee 
bracht, doch von diefem ſelbſt hatten fie fett Senerr 
Zeit nichts gehört und ald Baruch vor einigen Tagen 
im gräflihen Palais Erfundigung einzog, hieß es, 
der Graf wäre noch immer auf Reifen. — 
So ſaßen Baruch und Golde wieder eines Abends 

im Zwiegeſpräche, das die Ereigniſſe jüngiter Zeit 
berührte, beifamen, als ein Pochen an der Thüre 
einen eintretenden Gaft verfündete, und bald hernach 
dieſer, eine Höhe Männergeftalt, mit dem üblichen 
Gruße, in das Zimmer trat. Obgleich der Gintretende 
ihnen völlig fremd ſchien, eriwiederten Baruch und 
feine Frau den Gruß de Fremden, doc) Diejer bot 
lächelnd, ala wäre er ein alter Belannter, feine Hand 











j geformten: Gefihte, das von einem grauen Barte 
 amrahmt war, vermuthen ließ, daß ein ftarfer 
; nt Energie und Bildung im Innern vor: 
malte. “ 

bhrx fennt mich nicht und jeid mir doch Liebe, 
Siebe Freunde,” nahm der Fremde zuerft dad Wort 
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mit kräftiger Stimme, „verdanfe ich doch Euch alles, | 


was dem Menſchen als das höchſte Gut gilt — die 
. Ehre — meine Befreiung von einer mein ganzes 
bisheriges Leben belaftenden Shmah — ich bin 

euer Better Sorech Zoref.“‘ 
Da gabs num eine jeder Schilderung fich entzie- 

hende Freude des Wiederſehens, ein Umarmen und 
 Subeln, ein jtetes Hin= und Herfragen und Antwor— 
‘ten, bis ſich allgemach der erfte Subelvaufch legte, 
um in die janftern Töne des Erzählens aller Familien- 
 ereigniffe zu übergehen. Dann wurden dem Better die 
Kinder vorgeftellt und geherzt, wobei Soredy meh- 
muthsvoll äußerte, daß ihm Gott Kinderjegen ver: 
weigert habe. Golde dedte nunmehr den Tiih und 
ließ die Abendmahlzeit auftragen, doch Baruchs ehr 
liches Gemüth ließ ihm nicht Nuhe, er wollte. erit 
ſeinem Vetter deſſen Bermögensftand nachwerien. 
Er holte aus der Commode ein Büchlein heraus, 
das er Sprech mit den Worten verlegte: 












dir, da e3 doch Mendel dir gefchenft und Du feinen 
Grund mehr haft, die Annahme zu verweigern. Sieh’, 
find von dem urſprünglichen Betrage fünfzehn⸗ 


‚Da ift die Redinung über dein Geld, es gehört 
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hundert Gulden unter der Verwaltung meines fell: 
gen Vater über viertaufend Gulden daraus gemorr 
den, obgleich mein Vater und auch ich von jedem 
getheilten Gewinne redlich den Armen „Maaßer“ 
(Zehend Almofen) gegeben Haben — du findet Dia 
auch im Maaßerbüchel verzeichnet.“ 
Das werde ich nie annehmen,” meinte Soreh 
- abmwehrend, „ich habe es, Gott jei hiefür gebriefen, 
nicht nöthig, auch noch die Früchte enerer Bemühun- 
gen zu verzehren. Sch begnüge mich gerne mit den 
- Tünfzehnhundert Gulden, die mein Bruder mir ge 
ſchenkt hat, was darüber ift, gebührt euch, nebit 
meinem Danfe für die getrene redliche Aufbewah- 
rung.” ei 
Die Gegenargumente Baruchs, Der ihm beweifen 
wollte, daß ſowohl fein Water als auch ex jelbft 
einen gemiljen Nutzantheil von dem andertrauten 
Gelde bezogen hätten, ließ Sorech nicht gelten und 
er erklärte entfchieden, wenn Baruch noch auf feine, 
Freundſchaft etwas gäbe, daß er jene ihm nicht zu— 
itehende Vermehrung des Capitals annehmen müßte 
— ,e3 fönne ja dies euern Kindern zu Gute fom: 
men, ich habe doch feine Kinder, denen ich es ver- 
erben kann,” jchloß er feine Abweilung. : 
Barııch mußte alfo unter Danfesbethenerungen 
das großmüthige Geſchenk Sprechs annehmen. 
Als die Abendmahlzeit in fröhlichſter Stimmung 
mit dem Tijchgebete beendet wurde, nahm Sorech 
das Wort und man merkte es in jeinem in feuch- 
tem Glanze ftrahlenden Augen, an dem Bibriren 
feiner Stimme, daß eine liefgehende Bewegung jei- 
nes ganzen Wejens fih bemächtigt/ habe. a 
„Meine Lieben! Chasde Haschem eskor, der 
Gnade Gottes will ich gedenken, Gott jet dafür tau- 
 jendfacher Dank, daß er mich die Stunde erleben 
ließ, bie mir das Brandmal von der Stirne löſchte, 
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das Die menschliche Gefellichaft dem Opfer ihres 
Irxrthums aufprüdte. 
„She, wibt, daß ich den Boden verlieh, auf dem 
ib plöglich mit unauslöſchlicher Schmach mid be— 
Het fühlte ; von allen Menjchen, die mich fannten, 
war nur Dein in Gott ruhender Vater der. Ginzige, 
der über mich nicht. das zerichmetternde „Schuldig“ 
ausſprach alle andern mieden meine Nähe, wie die 
eines mit der Belt Behafteten. 

„3 Hätte verzweifeln müffen, wenn ich nicht 
von meinem Gewiſſen freigeiprochen, das unerſchüt— 
terfiche Gottvertrauen in mir gefühlt, wenn eine 
innere Stimme mir nicht tröftend verkündet hätte, 
daß dereinft meine Unfhuld an den Tag fommen 
muſſe Aber ih mochte und durfte nicht mehr in 
dem Lande, wo mein Erwerb geitört, unter Menjchen 
_ meilen, die, ohne zu hören, verdammen, und jo trug 
mich mein flüchtender Fuß nach Ungarn in die alte 
Gemeinde Eiſenſtadt,“ wo ich es verjuchte, mein 
erlernte® Gewerbe ala Goldarbeiter augzuüben. Da- 
mit aber mißlang e8 mir und nad) einiger Zeit 
‚hatte ich das mitgebrahte Vermögen eingebüßt; 
‚zu meinem Glücke jedoch gewann ich dort die Freund- 
schaft eines reichen Weinbergpächterz, der. die einem 
Kloſterſtifte eigenthümlichen Grundſtücke in Pacht, 
oder Wie man dort es nennt, in Arrenda?“ hatte 
und ala ich meine mißliche Lage ihm anvertraute, 
bot er mir die Stelle eines Verwalters an, Die ich 
mit Dank und Freude aunahm. Cs gelang dem 
Aufgebote meines Fleißes und meiner Fähigkeiten, 
daB er mich bald zum Leiter ſeines Geſchäftes und 
einer Pachtuug ernannte und nad) Ablanf zweier 
Sahre vertraute er mir mehr ala fein Vermögen, 
ie Zukunft und das Lebenzglüd feiner Tochter 
Irma“ on — fie ift meine Gattin, mit der id 
lückt lebe. — Ich hatte meinem Schwiegerbater, 


—— 

















28 


N 


— als er ſelbſt die Hand feiner Tochter mir anbot, 


nicht verhehlt, welche Verhältniffe mir meine Hei- 


mat verleidet und mich zur Gründung eine? neuen 
Erwerbes gezwungen hatten. Der wadere Mann 
lobte mein freimüthiges Benehmen, pries meine 
Ausdauer und erklärte, daß er, überzeugt von mei— 
ner Charafterfeitigfeit und Nedlichkeit, in mir den 
Mann finde, der ein feiner Tochter würdiger Che 
gatte wäre, — 
„Died war nach zwei Jahren der erſte Sonnen: 
ſtrahl, der auf mein bisher umdüſtertes Geſchick fiel 
und mid daS Leben wieder liebgewinnen ließ Noch 
einer Perſönlichkeit hatte ich die Geichichte jener in 
mein Leben ſo erfhütternd wirkenden Vorfälemit 
getheilt. Be 
„&3 war dies der Generalabt jenes Klofters, mit 
welchem ich öfter ala dem Grundherreu meines Schwie 
gervaters geichäftlih zu verkehren hatte. Diefer wür- 
dioe und hochgelehrte Mann hatte durch feine Men 
Ihenfreundlichfeit und warhaft toleranten Anfhans 
ungen meine Bewunderung und Achtung erregt, 
‚ und da er mit meinem Bruder noch feit feinen Stu⸗ 
dienjahren freundfchaftlichen Umgang gepflogen, D 
umjchlang auch bald das Band der Zuneigung und 
Sreundichaft und Beide — den Juden und den Abt. 
Wie oft waren wir in fpäterer Zeit in der Klofterr 
bibliothek vereint, die Ergebnifie jüdifcher und hrifte 
licher Gefhichtsquellen vergleichend und erforihemd. 


EEs waren die jchöne, erhabene Stunden, da 
der Slügelichlag des Genius der Geihichte ungdie 
Erkenutniß brachte, wie auch Zud und Chrifteinft 
Brüder waren, denen es im geichichtlichen Verlaufe 
der Zahrhunderte fo erging, wie mein Gejchie in 
Heinen Umrifjen e8 gezeichnet, das mich von meinen 

. Bruder ebenfalls durch falfche Beichuldigung, Vor⸗ 
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I und Vieblofigfeit der Menſchen losgelöſt 
a 4 


€. ; 
Sored hielt erihöpft inne und aus den Blicken 
vBaruchs und Goldeg, deren Augenin Rührung er: 
 glänzten, Eonnte der Erzähler das tiefe Mitgefühl 
feiner Zuhörer erkennen Nach einer Baufe der Er- 
hohlung fuhr er in der Erzählung feines Lebens fort. 
„S0 verſtrich Jahr um Jahr in für mid) jo glüd- 
lichen Verhältniſſen, wie fie nicht ſchöner fich geftalten 
 £onnten. Geachtet von den Mitbürgern einer lieb» 
gewordenen neuen Haimat, deren Sprache ich bald 
erlernt hatte, liebend und wieder geliebt von einem 
edlen tugendhaften Weibe, inmitten einer Beichäftigung 
die nicht allein mich jeder Nahrungsjorge enthob, 
fondern auch mein Vermögen vermehrte, mangelte 
mir anſcheinend nichts von.dem, was des Menjchen 
Daſein befriedigen fünnte. Da waren es zur zumweilen 
die Erinnerungen an meine früheren Grlebniffe, Die 
wie dunkle Schatten mein Gkück trübten, meine Ges 
danken an meinen Bruder — der mid wohl nod) 
- immer verdammen mochte, nachdem er fich gewaltiam 
losgeriffen von den Banden des Glauben? und Des 
Blutes, die una einft jo innig an einander gefettet 
hatten. Mein Schwiegervater, der Begründer meines 
Glücfes, den ich wie einen zweiten Vater liebte und. 
verehrte, hatte vor einem Jahre das Zeitliche gejegnet, 
und nad Ablauf der Trauertage baten mid) ſeine 
Söhne, meine Schwäger, als Theilhaber des Geſchäftes 
eizutreten, welcher Witte ich gerne willfahrte, da mir 
eu eine völlig unabhängige Stellung gewahrt 
wurde. \ 
„Bor einem Monate ungefähr ließ mic ber 
Abt dur einen Boten in ebenio freundihaftlihem 
‚als dringenden Tone zu ſich beicheiden, und ich 
beeilte mich deshalb diefer Einladung Folge u 
feiften. Nach der freundſchaftlichſten Begrüßung 
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führte er mich in jeine Zelle, wo wir ungeftört 
uns unterreden nen und hier vertraute er mir, 
daß er feit jener Zeit, da ich ich, ihm meine Lebeus n 
geichichte mitgetheilt hatte, mit meinem Bruder 
eben meinetmegen einen Briefwechſel unterhalten. 


habe. — 
Ich babe dieß ohne Ihr Vorwiſſen gethan, — x 
ſchloß der Abt dieſe Mittheilung, und bitte Sie = 
um Entihuldigung ; aber jemehr ich Sie fennen und 
ſchätzen lernte, umjomehr ward ich überzeugt, daß 
Sie nie, und nimmer eines Verbrechens gegen dad 
Eigentbum Anderer zu bezichtigen find und ich 
fonnte es nicht über das Herz bringen, diejer 
meiner Weberzeugung in meinen erften Brief aı 
Shren Bruder unverhohlenen Ausdrud zu leihen. 
Sch erhielt. jeither dfter Briefe Ihres Bruders, 
worin er fiets theilnahmsvoll über Ihr Befinden 
ih erkundigte, ja fogar Stillichmweigen hierüber 
mir Ihnen gegenüber auferlegte. Geitern empfing id 
jedoch dieſen Brief Ihres Bruder — dabei reichte 
er mir das Schreiben hin — leien Sie ihn eh — 
u Faſſung und laſſen Sie dann Ihr Herz re 
nt! “a ; 
Ich las das Schreiben durch und hätte fat 
aufjubeln mögen, wenn mein Herz nicht gar fo 
ſtürmtſch gepocht hätte! Enthielt es doch den Be 
richt über den Fund, des jeit zwanzig Sahren her- 
mißten  foftbaren Schmudes und du lieber, guter 
Baruch warft darin als der gute Engel geihildert, 
der meine Unſchuld enthüllt, mich der Welt und 
vor allem meinem Bruder als macdellofer, von je 
en Verdachte gereinigter Menſch wieder gegeben 











In den zaͤrtlichſten N. bat mich mein Bru⸗ 
der um Vergebung, beſchwor mich zu ihm zu eilen, 
= und nad) ag Jahren der Trennung ihm das 








„She Könnt euch nicht vorftellen, liebe Freunde, 
wie mir zu Muthe war, jo mußte ein aus langer 
Kerkerhaft Befreiter ſich geſtimmt fühlen wie ich, 
der aus dem Banne erlöft war, welcher mid von 
meinent Bruder und meiner Heimat fern gehalten 
at. Sch konnte faum Worte des Danfes dem Ber- 
mittler Diefer Crlöfung,. dem hochwürdigen Abte 
ſtammeln und eilte nah Haufe, um jo raſch es nur 
gehen mochte, alle Angelegenheiten zu ordnen, um 
meine Reife nah Wien anzutretin. 
„Die Freude macht mittheilfam und ich hatte Ber- 
wandten und Freunden nicht verhehlt, daß ich nad 
Wien reife, um nachvieljähriger Trennung ein Felt 
des Wiederſehens und der DVerföhnung mit einem 
- Bruder zu feiern, der einer der gefetertejten Schrift- 
fteller und Redner des chriftliher Glaubens jei. Vor 
meiner Abreife bejuchten mich der VBorfteher und der 
Rabbiner der Gemeinde und baten, ich möge allen 
meinen. Einfluß auf den Bruder aufbieten, um ihn 
zu bejtimmen, dab er den gehäſſigen Verleumdungen, 
welche gegen das Judenthum wegen der Damaskus— 
faire ausgeftvent werden und die Befenner desſelben, 
nmitten ihrer chriftlichen Mitbürger bedrohe, mit 
Wort und Feder entgegen trete. 
„Sch hatte vieles über diejes bedauernswerthe Er- 
tgniß und Die dadurch gewedte bbſe Stimmung gegen 
Juden gelefen, und obwohl bei der Eintracht, 
die zwiichen den ifraelitiihen und chriftlichen Cin= 
wohnern Eiſenſtadts vorherrichte, feine Störung ders _ 
elbenzu befürchten war, jo dachte ich oft mit ſchmerz— 
Bedauern, daß nicht überall diejelben freund» 
ihen Gefinnungen unter den Belennern der 
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beiden Confeflionen vormwalteu dürften. Ich gab den 
Abgeſandten der Gemeinde mein Wort, dab ih in 
dem angedeuteten Sinne meinen Bruder zu einer 
thätigen Verwendung für jeine ehemaligen Glau- 
bensgenoſſen bewegen werde. 

‚Bald nad) diefer Unterredung trat ich meine 
Reife an, Tags darauf hatte ich die Refidenz erreicht 
— und endlich betrat mein von Sehnjucht beflügel- 
ter Fuß die Behaufung meines theueren Bruder?. 

„Unvergeßlih werden mir ſtets die Augenblide 
diejes Wiederſehens bleiben ; ſchildern laſſen fich meine 
Empfindungen nicht, als einer der autserlejenen Gei⸗ 
fter unjeres Sahıhunderts, als der von jo Vielen 
gefeierte und verehrte Mann in meinen Armen lag 
und taufend und aber tauſend Stimmen in meinem 
Sunern aufjubelten im Entzücen“ — „Er ift dein 
Bruder! !“ 

„Wenn ihr meine Lieben, die jo jhlichte und doch 
herzergeifende Schilderung der Bibel von dem Wie 
derjehen des Patriarchen Sojef und jeiner Brüder 
fejet — dann habt ihr ein Bild diefer Szene. & 
war Joſef, der am Halle Benjamins meinte und er 
war es, der von mir Vergebuug des DVergangenen 
erflehte ! ee, 
Ich war ja glüdlih — ich hatte ihm nichts zu 
‚vergeben, denn in diefem Momente waren zwanzig 
Jahre mit allem Leideund allem Wehe vergefien— 
und in diefer Wonne des Wiederſehens hätteihdie 
ganze Menjchheit an meine Bruft gedrüdt!” “ 
.  Sored, von dieſen noch in der Erinnerung made 
tigen Gefühlsſtürmen übermannt, ſenkte fein Haupt 
und gönnte ſich eine Pauſe der Erholung. Gole 
hatte ihr Köpfchen an Baruchs Schulter gelehnt, fe 
ſuchte vergebens die Neuerungen des tiefen Mitgee 
fühls zu bemeiftern, Thränen rollten auf ihre za 
ten Wangen herab. — Nicht Jo Baruch Die feier 
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. liche Stille diefer Pauſe unterbrechend, äußerte er 
m ruhigen, fait letfem Tone: 


ESorech, du haft vergeflen, daß Mendl felbit die 
Brüde — die Verbindung des Glauben? — zwi: 
ſchen fih und uns Allen abgebroden hat. — Ezift 
wahr, Blut ift fein Waſſer — aber euere edle Mut- 


ter — im Eden ift ihre Ruh’ — hat ihn für todt 


bemweint, fo ſtark war ein Mutterher;z — er hätte 
es auch für dich fein ſollen umjomehr aß" — — 
Sorech unterbrach feine Nede, eine ftürmifhe Auf- 


 regung durchzitterte fein ganzes Weſen, als er auf- 


fahrend ausrief: 

Werurtheile nicht, wenn du Dich nicht in Die Lage 
des Angeklagten verjeßen kannſt,“ jagten unfere Wei- 
fen. Sp fromm, wie du Baruch, bin ih es auch 


and in allen Drangjalen meines Lebens habe ich 


wiffentlih nicht das kleinſte Gebot oder Verbot un- 


ſeres Glauben? verlegt. — Wille, dad Herz meines 
Bruders iſt für mich noch das alte jüdiiche — hat 
uch fein Geift fich geändert, find auch andere Sdeen 
Darin eingezogen — das Herz, das jüdijche, iſt ge— 


bfieben. „Sirael Rahamonim bene Rachamonim“, 
(die Sfraeliten find barmherzig, die Söhne der Er— 
barmenden) für mid ift dieſer Bruder nicht todt, 


jo lange fein Herz noch lebt! Und von Diefem Her- 
zen will ich dir ferner erzählen.“ 


Diefen Schinkfak hatte Sored in fanfterem Tone 
ausgeiprochen, er ließ fich auf den Seſſel nieder um 


weiter zu erzählen. 


Ich habe volle vierzehn Tage bei meinem Bru- 
der gewohnt und verließ feine Wohnung nur, wein 
ih, eine füdiihe Neftauration auffuhte, um dort zu 


ſpeiſen Seder brachte mir neue Enthülungen fei- 
ned zart befaiteten Gemüthes und Herzens Arm 





und Reich bejuchte ihn, um feine Hilfe, jeinen Troft 


— 
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und Segen zu erlangen — er jelbft — mein Brite 
der 2, tft unglüdlich, beflagenswerth !“ 

Dich hat ein einziger Dolchftich des Schickſals 
ſchwer verwundet, Bruder,“ ſagte er mir eines Tages, 
„mich aber treffen Hunderte Nadelitihe quälend und 
folternd, wenn ich jo Ipreche, wie es der Geift mir 
gebietet, wenn ich Die Menjchheit aneifere, zu den lich 
ten Höhen der Humanität emporzuftreben und nur 
‚den Himmel, nicht auch die Hölle ausmale, und doch | 

h 
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kann ih nit anders. — Meine Nednergabe um 
Popularität wird beneidet und aus meinen Reden 
und Schriften jchmieven meine Gegner Anklagen 
gegen mich. — Und blide ich zurücd auf mein ganze 
Leben jo ift e8 nur eine Seite von Gutfagungen, 
die ich vor mir habe jeit jener eriten, Die mir die 
Mutter entriß, der andern, der ich meine Jugendliebe 
opferte — ach nicht Freude fenne ih mehr — nur 
die Pflicht in der Erfüllung meiner Miſſion, ver 
edelnd auf das Volk zu wirken I’ : 
„Sp jprad mein Bruder mit Wehmuth umd ih 
fühlte feinen Schmerz. 
Ich vermochte mich nicht mehr von ihm zurüd 
Halten zu laffen und fagte, daß ich bald abreiien 
müſſe — ich müßte doch dir Danfen — Der Graf, 
dem ich bon meinem Bruder vorgeftellt wurde, hat. 
mir dein edles Benehmen, das ihm fo viel Achtung “ 
und Bewunderung deines Charakters einflößte, er 
zählt — dann wollte ich auch meinen Geburtsort _ 
ei das Grab der Mutter bejuchen. Ich konnte wide 
‚Länger verweilen und bat Mendel mir zu geftatten, 
meine Reiſe fortzujeßen. = 
„ie ihr euch denken könnt, entließ mid mein 
Bruder ungerne; er bat mich jedoch, zum Andenken 
an dieje jhöne Zeit, an Die Freude unferer Vers 
einigung, einen Wunſch zu außern, den zu u 
er gerne bereit ſei. 


EL ABA * 
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„3 hatte bisher während unſeres Beifammenfeing 
nichts von jener Zuſage erwähnt, welche ich dem 
- Vorfteher und Rabbiner unjerer Gemeinde vor meiner 
Abreiſe geleiftet Hatte. Sch wartete auf den günftigen 
Moment wo mein Bruder aus eigenem Antriebe 
fi) bereit erflären würde, mir ſeine Erfenntlichkeit 
zu bezeugen. Diejer Moment ſchien jegt gekommen 
zu fein. Die traurige Zage der Juden im Oriente 
war ihm befannt, ich ftellte ihm die unberechenbaren 
traurigen Folgen für die Eriftenz der Juden in 
Seſterreich vor Augen, wenn nicht bei Zeiten verehrte 
- Männer der Willenfhaft ihr entfcheidendes Wort zu 
unſeren Gunften und im Sinne der Wahrheit ab- 
geben würden. — Ih wünjchte daher nichts mehr 
bon ihm, alg daß er, der DBerufenite hiefür, das 
 fräftigfte und beredtefte Zeugniß ablegen jolle, daß 
die ifraelitifche Neligion kein Blutopfer fenne und 
jeden Blutgenuß verabichene. Mit der öffentlichen 
Verkündigung diefer Wahrheit, werde er nicht allein 
anftlärend auf das Volk wirken, jondern auch 
unfere Eltern im Grabe ehren. -— „EC tft dies,” 
ihloß ich meine Worte, „Die einzige Bitte, die ich 
an dich zu richten habe, an deiner Aufnahme der 
 jelben werde ich erfennen, ob du mir wahrhaft 
- brüderlich zugethan bijt !“ 
Du verlangft von mir faft Unausführbares,“ 
entgegnete er mir davauf, „ic habe dir ſchon er— 
zählt, welchen Anfeindungen ich ausgeſetzt bin, wie 
aſt jede meiner Reden von meinen Gegnern übel 
gedeutet wird.” 
icht meine Aufgabe ift e mehr für das Ju— 
denthuum zu wirken, — denfe dir, Bruder, ic) hätte 
er folche Stimme vom Himmel gehört, Die 
da rief: 
 Rehretzurüdihr Kinder Ale nur 
nAbujah nit!“ — Vor deinem am 
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allein, Bruder, beuge ih mid, und will ih aud) 





alle Unannehmlichkeiten, die ſolches Thun für id 
unfehldar zu Folge haben wird, ertragen — dr 
bin ich es fehuldig — der du jelbft auch eines ee 
ner ungezählten Opfer der Verleumdung warft — 
ich knupfe "aber deshalb an die Erfüllung deiner 


Bitte die Bedingung, daß du felbit gegenwärtig — 
in der Kirche mir gegenüber ftehen ſollſt wäh: 
vend ich von der Kanzel herab, das Sudenthbum 
vertheidigend, Die Angflagen gegen dasſelbe zurücd- 
weiſe -- Dein Anblid, armer Dulder, fol meiner 
Rede neuen Schwung verleihen — jo wie der Ma: 

fer das Modell benöthigt, um danı [feinem Bilde 


- die rechte Veranſchaulichung Leben und Sarbe, u 


verleihen — So jollit du und dein Geſchick, das un- 
ſchuldig verfolgte Jirael mir vor die Seele führen! 
Du mußt jedenfalls deine Abreife um einige Tage 


verichteben, wenn du meine Bedingung annimmft 


und Sonntag meiner Predigt beiwohnen jollft. 
Ich kann dir Shon den Tert meiner Predigt 
anfündigen, es ift jene Stelle im Cvangeltum, 
welche die milden Worte desjenigen, zu defen 
Priefter ich geweiht wurde, wiedergiebt, die aller 
Welt mahnend zurufen :“ |’ 
„Wer fie — die Juden — verleßt, der 
verleget meinen Wugapfel,“ 
Dankerfüllt veriprach ich meine Abreife zu ver- 
ichteben und Zeuge feiner Predigt zu fein ; mußten 
doch alle religiöjen Bedenken, wegen meines Er— 


ſcheinens in der Kirche während des Gotteddienfted, . 


weichen, in Anbetradht des Kidduſch Hafhem“ 
(Heiligung des göttlihen Namens) des großen 
Dienftes, welchen mein Bruder meinen Glauben: 
genofjen damit erwies ‘ 


„Sener für mich fo denfwürdige für ung fo beden 


 tungsvolle Sonntag war gefommen, und führtemih 
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zeitlich in die Sirche, in welcher ich auf Veranlaffung 
‚meines Bruders einen Sit gegenüber der Sanzel 
erhielt. Eine unabjehbare Menge von Andächtigen, 
aus den höchſten und unterften Ständen, hatte fi 
_ eingefunden, um den Redner zu vernehmen. 
‚ein Bruder Mendel hatte die Kanzel beftiegen 
und nachdem fein von innerer Geiftesgluth ftrahlen- 
der Bli die Menge gemuftert, traf, auf einen Mo- 
ment nur, ein Strahl feines Auges liebevoll meine 
Perion. \ \ 
„gu der Liebe und Ehrfurcht, die ich in dieſem 
Augenblicke fühlte, miſchte fi) die tiefe Wehmuth, 
daß diefer große Geift nicht dem Judenthume treu 
geblieben — ich dachte an Rabbi Meir, der ebenfalls 
Liebe und Verehrung für den zu den Römern übers 
tretenen Lehrer zeigte. 
—„Diefe Gedanken durchfreuzten eine Heine Weile 
mein Gehirn — dann wurden fie fofort, wie mit 
magiſcher Kraft, von dem Nedner gefellelt, wie mit 
wunderbar ergreifendem Wohllaute jeine Predigt mit 
der mir vorher angejagten Textesſtelle einleitete. 
Daran Fnüpfte fih eine geihichtlihe Betrachtung, 
die auf einem unanfehtbar riftlihen Standpunkte 
fußend, doch eine Verherrlihung und Anerkennung 
des Judenthums im Gegenjage zur urſprünglich 
heidniſchen Welt zu nennen war; er ſchilderte den 
Stifter der chriſtlichen Religion in ſeiner Ehrfurcht 
por dieſer Wiege des Gottesgedankens in welcher 
er großgezogen wurde, und nun entwickelte er den 
Beruf eines wahren Chriften, Der in jeinem Be⸗ 
ſtreben gottahnlich zu werden, nur Liebe und nicht 
Haß, nur Nenſchenfreundlichkeit und nicht den Dä⸗ 
mon des Glaubenshaſſes im Bufen hegen jollte. 
Immer mächtiger tönte feine Stimme, lie wuchs 
zur Donnergewalt als er die finfteren Bejtrebungen 
amd Beſchuldigungen des Mittelalter wie der Neu: 















38° 


zeit brandmarfte und faft athemlos horchte die Menge 
“ auf den von den eigenen Worten in flammende 
Begeifterung geratheuen Priefter ; im eigenen Herzen 
fühlte Seder der diefe Worte vernahm, die mächtige 
unüberwindlicheZaubergemwalt derleberzeugungstreue 
und der Wahrheit — die Worte, die vom Herzen. 
famen, fie mußten zu den Herzen dringen. — — 
Den Gipfelpunkt der faft elementaren Gewalt feiner 
Rede, erreichte er am Schluße derfelben. — Hod 
hattefer das heiligite Emblem des Chriftenthumsg, 
das Kreuz erhoben, auf welches er vor den Verſam— 
melten den feierlichen Eid ablegte, daß weder die 
Lehre des Judenthums noch die Schriften feiner 
Lehrer den Mord und Blutgenub geftatten !" 

„Sch fühlte, wie der Flammenblid meines Bruders 


mid durchzitterte und ftand gerührt, bezaubert diefem 


unvergeßlichen, bedentungspollen Aklte gegemüber. 
Selbit der janfte Accord des Segens, den er nod) 


diefem ergreifenden Schluße anreihte, vermochte niht 


den Nachhall desſelben in meinen Empfindungen zu 
bewältigen. Saft träumend folgte ich der, Menge, die 
gleich mir tief erſchüttert und erregt die Kirche verließ. 

„Sanz Wien ſprach von diefer Nede, die zur Ma— 
nifeftation zu Gunften des Judenthums wurde — 
noch mehr, weit hinaus in der gebildeten Welt ward 
dieſes Zeugniß für Die fittliche Bedeutung des Juden— 
thums, diefe Zurückweiſung aller Verleumdungen 
und Auflage vernommen — und gewürdigt. 


„An diefem Tage konnte ich meinen Bruder Men 
del nicht ſprechen, denn tagsüber famen fortwährend 


Beiucher, Bewunderer, Verehrer, Freunde und viels 
Veicht auch Neider, die feine Nede als das Ereigniß 
des Tages feierten. Nous 
„Tags darauf in der Frühe war ich fchon bei 
meinem Bruder um ihm zu danken und mic zu ver 
abſchieden — 
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Run wart du befriedigt‘, redete er mich gleich 
bei meinem Cintritte lächelnd an. : 

„Sch dankte ihm al& Bruder und ala Zude“ 

jo gut ich. es vermochte. ; 

„aß es gut fein, Sorech“, äußerte er hierauf, 

„e3 war dies ein ſchöner Tag für mich, an dem ich 

Gottes Geiſt fihtlih in mir fühlte — ih fprad ju 

für eine gerehte Sache 7 für eine Pflicht der , 

Menjchheit — und nun fage mir aufrihtig — was 

dachteit du don mir am Schluße meiner Predigt — 
ich bemerkte deine innere Bewegung.” 

Ich hätte Dich in Diefem Momente wie einen Engel 
Gottes angebetet und verehrt‘, erwiederte ih, „das 
- aber dachte ich mir mit der inneriten Ueberzeugung 

meiner Seele: „In Diefem Augenblide hat mein Bru= 
der Mendel mit dem „Zelem” in der Hand ſich „Olom 
haboh“ (die Seligfeit in der. anderen Welt) erfauft!“ 

} „Sin unbeichreiblich mildes Lächeln gleitete über 

die edlen Züge meines Bruders, ſanft und liebevoll 

_ zubte fein Bli auf mid. 

„Sp ähnlich, Fieber Bruder,“ ſagte er nad) einer 
Weile,“ habe ich während der gamzen Predigt ge- 

_ dacht und gefühlt — nur habe ich die ganze Menfch- 
beit in diefes „Olom haboh“ eingefchloffen — bis 
au fie e8 erwerben wird, bis die Ideale meines 

Herzens und meiner Geele fich verwirklichen — auch 
wenn ich diefe Verwirklichung nicht: mehr erleben 

Sollte — wenn alle Menſchen brüderlich in gemein- 

damer Liebe ſich umfaſſen und die lichten Höhen des 

Friedens und der Gotlähnlichkeit erreihen! — 

Bruder, theuerer Bruder“, ſprach er noch zum 

Abſchiede — ich trage feine Worte tief ins Ge— 
ächtniß geprägt, „der Talmud jagt: Menſchen be- 
gegnen.fih — nur Berge:niht! — Das Erftere 
it an uns wahr geworden, — aber. auch Berge 
werden einander dereinſt begegnen und der flam- 
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miende Sinai kann bei dem thrämenreichen Golgotha | 
lagern, „wenn einft die Netter zum Berge Hion 4 


Früh Morgens war Sored mit Baruch von der 


ſich nochmals um, als hätte er noch etwas zu jagen, 
 „Slaub’ mir es Baruch mein Bruder Mendel ha 
. fi „Olom habboh“ gefauft!” murmelte er na 
leiſe, dabei ftand er eine fleine Weile da hochauf 
„gerichtet, einer wetterfeften Eiche gleich, die fo bie 
Ten Schidjalsftürmen widerjtanden ! Sn 
Dann zog er feines Weges. — ee 
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